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Wir sind mitten drin im Zeitalter 
der zweiten digitalen Welle, der 

»second wave«. Zwar fegt sie nicht wie 
ein Tsunami über uns hinweg. Aber 
wer ihre Kraft nutzen will, sollte sich 
vorbereiten. Denn das Buzzword Digi-
talisierung bedeutet inzwischen mehr 
als die Optimierung und Automatisie-
rung von Prozessen. Auch ist die evo-
lutionäre Entwicklung vom papierge-
bundenen Arbeiten hin zu IT-gestützten 
Abläufen im Grunde bereits erfolgt. 
Vielmehr geht es heute darum, als Un-
ternehmen kritisch über die eigenen 
grundlegenden Strukturen, Visionen 
und Geschäftsmodelle nachzudenken. 
Die zweite digitale Welle steht somit für 

die Revolution des B2B-Sektors, digi-
tale Geschäftsmodelle inklusive On-
lineservices zu entwickeln: Die erste 
Welle brachte durch das Bereitstellen 
von digitalen Plattformen veränderte 
Geschäftsmodelle im B2C-Bereich mit 
sich. Dabei sind – gemessen an ihrem 
Umsatz – Apple, Google, Amazon und 
Facebook die erfolgreichsten Beispiele. 

Die zweite digitale Welle bietet nun 
aber dem B2B-Sektor große Chancen: 
Kunden wollen nutzen statt besitzen, 
sodass der Verkauf von physischen 
Produkten durch das Angebot digitaler 
Services ersetzt wird. Neugegründeten 
Start-ups fällt es leichter, mit speziellen 
Angeboten disruptive Marktlücken zu 

füllen als etablierten Unternehmen. 
Diese haben häufig mit Altlasten zu 
kämpfen – unternehmensphilosophisch 
wie infrastrukturell. Um also erfolg-
reich auf der digitalen Welle zu reiten, 
ist zunächst die richtige Technologie 
innerhalb des Unternehmens wichtig; 
sich intern neu aufzustellen und so eine 
Basis für die Modellierung neuer Ge-
schäftsmodelle zu schaffen.

Die technologische Basis. Die Ant-
wort auf die gesellschaftlichen Trends 
ist eine moderne, skalierbare Infor-
mationsmanagement-Technologie. Bei 
Mit arbeitern beziehungsweise »Profes-
sionals« wächst der Wunsch nach pass-

Enterprise-Information-Management-Plattform

Erfolgreich auf  
der digitalen Welle

Auch im B2B-Sektor wollen Unternehmen innovative Geschäftsmodelle entwickeln.  

Die Voraussetzung für ein erfolgreiches Surfen auf der zweiten digitalen Welle ist aber zunächst,  

ein nachhaltiges und verantwortungsvolles Informationsmanagement einzusetzen. 

Ill
us

tra
tio

n:
 ©

 a
gs

an
dr

ew
 /s

hu
tte

rs
to

ck
.c

om
 



23manage it   3-4 I 2018

Business

genauen Lösungen statt Standardpro-
dukten. Dieses gewandelte Nutzungs- 
  bedürfnis bedeutet auch, nur auf spezi-
fische und in dem jeweiligen Zusam-
menhang relevante Informationen zu-
greifen zu wollen. Eine Enterprise- 
Information-Management-Plattform 
(EIM) verbindet die verschiedenen im 
Unternehmen vorhandenen Informati-
onsquellen so miteinander, dass Pro-
fessionals optimal Regie über ihre eige-
nen Abläufe führen können. Das 
bedeutet, dass sie eigenverantwortlich, 
nachhaltig und verantwortungsvoll mit 
allen notwendigen Informationen im 
richtigen Kontext agieren können, de-
ren Authentizität jederzeit von der 
Platt form gewährleistet wird. Notwen-
dig ist dabei, dass die Informationen 
entsprechend einer zu erledigenden 
Aufgabe oder einer zu treffenden Ent-
scheidung bereitgestellt werden. 

Dies kann über eine App oder ein 
Webportal mit spezifisch festgelegten 
Zugangsdaten geschehen. Da ein Pro-
fessional in der Regel verschiedene 
Rollen innerhalb des Unternehmens 
innehat, sind Zugriff und Darstellung 
an die jeweilige Rolle und die damit 
einhergehenden Informationsbedürf-
nisse gebunden. Doch aufgrund der 
Dynamik, der Diversität und der Sub-
jektivität der verschiedenen Informa-
tionsquellen ist der Kontext, in dem  
sie ihm bereitgestellt werden, häufig 
 komplex.

Dynamik: Transparente Fakten und 
Handlungen. Innerhalb einer EIM- 
Plattform können zum einen Informa-
tionen mit einer strukturierten Dyna-
mik abgebildet werden. Hierzu zählen 
digitalisierte Dokumente und Prozesse 
sowie Angaben zu statischen Merkma-
len eines Objekts. All diese Informatio-
nen sind klassisches Hintergrundwis-
sen über etwa ein Gebäude, eine 
Maschine oder eine Person. Zum an-
deren können Professionals über die 
Plattform Angaben abrufen, die einer 
unstrukturierten Dynamik unterliegen 
und in der Regel einer Entscheidungs-
findung dienen.

Ein Beispiel: Geografische Koordi-
naten, Angaben zur Architektur und 
Raumaufteilung sowie zur Art der 

Nutzung sind faktische Merkmale ei-
nes Gebäudes. Eine Prozessbeschrei-
bung über die richtige Weise das Ge-
bäude zu streichen, unterliegt hingegen 
einer unstrukturierten Informationsdy-
namik: Die Entscheidung bedarf häufig 
einer Abstimmung verschiedener Be-
teiligter und das Vorgehen ist nur wenig 
vorhersehbar. Festgehalten werden in 
der Regel lediglich die finalen Be-
schlüsse in Dokumentenform. Mit ei-
ner EIM-Plattform kann aber auch der 
eigentliche Weg festgehalten werden. 
Sie gibt somit jederzeit transparent den 
Informationsstand zu einem Objekt 
wieder sowie zu den dynamischen 
Handlungen und Entscheidungen.

Diversität: Integration in die Appli-
kationslandschaft. Aufgrund der 
großen Vielfalt von Informationsquel-
len innerhalb eines Unternehmens, er-
möglicht eine EIM-Plattform die ein-
fache Integration komplementärer 
Applikationen. Auf diese Weise wird 
die Diversität der Quellen in einem 
ganzheitlichen Informationsnetzwerk 
gebündelt. Spezifische Systeme, die al-
lein für eine Anwendung gedacht sind, 
etwa eine CRM-Datenbank für die 
Verwaltung von Kundendaten, werden 
mit der Zeit überflüssig. Durch die Ver-
netzung mit Komponenten anderer 
Softwareanbieter, machen sich Unter-
nehmen unabhängig von einem einzel-
nen Lieferanten und einer All-in-one-
Lösung. Stattdessen kann die Plattform 
agil um neue Applikationen und Ser-
vices erweitert beziehungsweise geän-
dert werden. Eine EIM-Platt form, die 
zudem wie Docker Con tainers und 
Kubernetes auf einer State-of-the-Art-
Technologie basiert, kann außerdem 
On-Premises installiert oder aber über 
eine Public Cloud, Private Cloud oder 
Hybridform genutzt werden.

Subjektivität: Von Mustererkennung 
und Vorhersagbarkeit. Der dritte 
Komplexitätsfaktor eines modernen 
Informationsmanagements ist die Sub-
jektivität in Form von Content- 
Analysen. Anhand derer können Ver-
haltensmuster ausgelesen werden, um 
eine Grundlage für zukünftige Reak-
tionen zu schaffen. Nach dem Prinzip 

von Machine Learning und Deep 
 Learning bilden in einer EIM-Platt-
form also vorherige Erfahrungen die 
Basis einer Mustererkennung, um im 
Sinne des Unternehmens die richtigen 
Entscheidungen zu treffen. Auf diese 
Weise lässt sich schneller analysieren, 
was in welcher Zeit machbar ist, sodass 
Ressourcen zukünftig bereits im vorn-
herein anders verteilt werden können, 
um definierte Ziele zu erreichen.

Fazit. Wer auf der zweiten digitalen 
Welle mitreiten will, darf nicht warten, 
dass sie einen mitnimmt; man muss 
aktiv aufspringen. Und dabei sollte 
man auch an jeden Mitarbeiter denken. 
Denn digitalisierte Prozesse werden 
nur dann erfolgreich etabliert, wenn sie 
im Sinne von Usability und Transpa-
renz von jedem Professional akzeptiert 
und umgesetzt werden. Durch den 
Einsatz einer EIM-Plattform etabliert 
ein Unternehmen eine auf die Informa-
tionsbedürfnisse des einzelnen Mitar-
beiters ausgerichtete Technologie. Da-
zu wird der relevante Content für jeden 
Professional entsprechend seiner Rolle 
aus der Vielzahl an unterschiedlichen 
Informationsquellen gefiltert. Durch 
die Vernetzung der Applikationen un-
tereinander werden Datensilos vermie-
den; durch die Fokussierung auf 
 zentrale Tätigkeiten steigt die Arbeits-
geschwindigkeit innerhalb des Unter-
nehmens. Starre, eingeschränkte IT- 
Produkte weichen somit einer 
spezifischen, auf die Informationsbe-
dürfnisse des Einzelnen ausgerichteten 
Technologie. Und wenn erst einmal 
intern der Vorteil eines zugeschnittenen 
und kontinuierlich verbesserten Ser-
vices angekommen ist, können Ideen 
entwickelt werden, um Kunden das 
Prinzip »nutzen statt kaufen« in Form 
von neuen Geschäftsmodellen anzu-
bieten.
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